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Von der Lausitz lernen
Wie sich die Nachhaltigkeitsforschung für 
Demokratiefragen öffnen kann 

In der Klimadebatte kommen integrative Konzepte der Nachhaltigkeitsforschung 
kaum zum Zuge. Dies zeigt der Lausitzer Kohleausstieg beispielhaft: 
Soziales und Umwelt werden gegeneinander ausgespielt. Eine integrierte 
Modellregion kann nur entstehen, wenn öffentlich über strittige Fragen 
diskutiert wird. Generell müssen sich Nachhaltigkeitsforscher(innen) verstärkt 
mit sozial-ökologischen Konflikten und Demokratiefragen auseinandersetzen. 
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sowie für Unternehmen in Aussicht. Um-
welt- und Gemeinwohlfragen kommen in
den Beschlüssen hingegen weiterhin zu
kurz. In In terviews, die wir mit den Kom -
missi onsmitgliedern geführt haben, stellt
sich unter anderem heraus, dass das Leit-
bild der Nachhaltigkeit, das Umweltver-
bände und betroffene Bürger(innen) im
Sinne einer sozial-ökologischen Transfor-
mation eingebracht haben, nicht verbind-
lich gemacht werden konnte. 

Im Rahmen des Projekts Strukturwan-
del und responsive Politikberatung in der Lau-
sitz haben wir Zwischenergebnisse gesam-
melt, die zeigen, dass der Zusammenhang
von Nachhaltigkeit und Demokratie im
Rahmen des Kohleausstiegs noch zu we-
nig durchdacht wird. Im Folgenden gehen
wir der Frage nach, was eine demokrati-
sche Nachhaltigkeitspolitik und konflikt-
sensible Nachhaltigkeitsforschung vom
Beispiel der Lausitz lernen kann.

Die Legitimationskrise in der Lausitz
In der Lausitz zeichnet sich eine Legiti-
mationskrise ab, die viele Nachhaltigkeits-
transformationen betrifft: Das klima- und
gesellschaftspolitische Eingreifen in nicht

ür kurze Zeit stand ein „Kohlekonsens“
im Raum (vergleiche Setton et al. 2016):

Mit einem Kompromiss gelang es der von
der Bundesregierung eingesetzten Kom -
mis sion für Wachstum, Strukturwandel und
Beschäftigung („Kohle kommission“) letztes
Jahr, den jahrelangen klimapoli ti schen Still-
stand weitgehend zu durchbrechen. Einige
sahen dies sogar als Beleg für die Verein-
barkeit von Demokratie und Kohleausstieg
(Naumann 2019). Nach weiterem Zögern
stellt die Bundesregierung mit dem Struk-
turstärkungsgesetz erhebliche Finanzmittel
für die Kompensation belasteter Regionen

nachhaltige Situationen kommt verspätet
und stößt wegen bisheriger Abhängigkei-
ten und Erfahrungen auf wenig Verände-
rungsbereitschaft in der Bevölkerung, der
Wirtschaft und der Politik. Unsere Inter-
views in der Region zeigen, dass es für das
Verständnis des Strukturwandels und ins-
besondere auch des Rechtspopulismus von
zentraler Bedeutung ist, kollektive Erfah-
rungen der Deklassierung und damit so-
ziale Tiefenstrukturen in ihrer Wirkkraft
anzuerkennen (Luh 2019, Haas 2020). Der
Lausitzer Strukturwandel ist insofern ein
Paradox: Er erfordert eine ökologisch rigo -
ro se, aber soziopolitisch umsichtige Poli-
tik, er muss schnell und langsam zugleich
zu sein. Es bestehen vier „Transformati -
onsblockaden“, die ein aktives demokrati -
sches Handeln erforderlich machen (Her-
berg et al. 2019):

Lokal fragmentierte Interessen inner-
halb der Region blockieren den Wandel.
Da einige vom Kohleausstieg profitie-
ren, während andere von der Kohlein-
dustrie abhängig sind, ist ein demokra-
tisch organisierter Austausch nötig.
Bundes-, Landes- und Kommunalpoli -
tik haben den Wandel verschleppt. Ob-
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wohl beispielsweise die Beschäftigten-
zahl im Braunkohlebergbau zwischen
1990 und 2005 von 79000 auf 9000 ge-
sunken ist, ist die Abhängigkeit von der
Kohle bis heute politisch aufrechterhal -
ten worden. Umso wichtiger ist, dass
nun auf wirtschaftliche Vielfalt ausge-
richtete Fördermaßnahmen eingelei-
tet und von einem gesellschaftlichen
Findungsprozess begleitet werden.
Die Lausitz ist durch die jahrelange Ab-
wanderung vor allem junger Menschen
geschwächt. Zu- und Rückwanderung
wird weniger aus wirtschaftlichen Grün-
den denn aus Sorge vor sozialer Isola-
tion, Angst vor Rechtsextremismus und
schlechter Infrastruktur erschwert. 
Es gibt in der Lausitz vielfältige zivilge -
sellschaftliche Gruppen, die aber finan -
ziell und personell schlecht aufgestellt
sind. Lokale Milieus sind hochgradig
fragmentiert, sodass kollektive Hand-
lungsfähigkeit schwer zu erreichen ist. 

Ein an Nachhaltigkeit ausgerichteter Struk-
turwandel kann nur gestaltet werden, wenn
Proteste und populistische Interventionen
berücksichtigt und systematisch Angebote
für bürgerschaftliche Beteiligung gemacht
werden. Umgekehrt gilt, dass demokrati-
sche Gestaltung in der Lausitz nur mit so-
zial-ökologischen Veränderungen möglich
ist. 

Das Ignorieren von Nachhaltigkeitszie -
len würde sich aus drei Gründen nachtei-
lig auswirken: 1. Es würden alle globalen
Gerechtigkeitsdimensionen ausgeblendet,
was die populär gewordene Rede einer just
transition in Kohleregionen ad absurdum
führt. Ein regionaler Wandel sollte nicht
auf Kosten von globalen Ungerechtigkei-
ten organisiert werden. 2. Ohne eine wirt-
schaftliche und ökologische Erneuerung
würde die soziale, kulturelle und wirtschaft-
liche Randlage einer spätindustriellen Re-
gion verstärkt. In dem Sinne befördert ein

halbherzig organisierter Kohleausstieg die
bis heute andauernde Erfahrung der „Ver-
wundbarkeit und Marginalisierung“ aus
den 1990er Jahren (Willisch 2008). Quali -
tative Untersuchungsergebnisse aus von
Umsiedlung bedrohten Dörfern zeigen,
dass die betroffenen Menschen unter gro-
ßem sozialpsychologischen Druck stehen,
der auch durch verbindliches Handeln bei
ökologischen Fragen gelöst werden kann
(Luh 2019). 3. Lokale Nachhaltigkeitsiniti -
a tiven und Unternehmen würden behin-
dert, die den Menschen vor Ort Hoffnung
auf eine „bessere“ Zukunft geben. Uns be-
richteten einige Engagierte jedoch, dass ihr
Bemühen um offene Diskurse und kreati -
ve Alternativen vor Ort bekämpft wurde
(Löw Beer und Haas 2019). Nachhaltig-
keitsinitiativen brauchen den demokrati-
schen Diskurs.

Die doppelte Zielsetzung von Nachhal-
tigkeit und demokratischer Teilhabe ist
also schon deshalb geboten, weil beide ge-

fährdet sind und weil das eine ohne das
andere nicht erfolgreich sein kann. 

Die „Münchhausen-Maxime“ in
demokratischen Transformationen
Nachhaltigkeitstransformationen wohnt
ei ne „Münchhausen-Maxime“ inne: Ähn-
lich wie der „Lügenbaron“, der sich aus ei-
gener Kraft aus dem Sumpf zieht, können
Gesellschaften sich nur transformieren,
wenn inhärente Kräfteverhältnisse wirk-
sam werden. Dabei tun verantwortliche
Mitglieder einer Gesellschaft gut daran,
mehrere Gerechtigkeitsdimensionen –
sozial, ökologisch, ökonomisch, aber auch
aktuell und zukünftig – abzuwägen. Die-
se Maxime geht mit mehreren demokrati -
schen Leitgedanken einher, mit denen sich
die Legitimationskrise verstehen und eine
transformative Forschung begründen lässt. 

Aus der Geschichte des Rohstoffabbaus
in der Lausitz wird deutlich, dass Demo-

kratie nicht allein die Gestaltung der gesell -
schaftlichen Verhältnisse betrifft, sondern
auch die der Naturverhältnisse (Pichler et
al. 2018). Dieses Demokratieverständnis er-
klärt die Legitimationskrise in der Lausitz
vor der Annahme, dass materielle Gemein-
güter ungerecht verteilt werden – beispiels -
weise die negativen Folgen des Klimawan-
dels, die insbesondere sozial schwächere
Personen treffen. Dies macht staatliches
Eingreifen immer notwendiger; die ge-
wohnten Wirtschaftsprozesse können aber
nur mit erheblichem politischen Aufwand
verändert werden (siehe Offe et al. 2006).
Der Kohleausstieg rüttelt – im Sinne von
Hannah Arendt – zudem an den Selbstver -
ständlichkeiten der gemeinsamen Hand-
lungswelt: Die Lausitzer(innen) versuchen
im Wandel eine kollektive Handlungsfähig -
keit aufrechtzuerhalten, ohne die soziale
Anerkennung als Nutznießer oder auch
Leidtragende der Kohleindustrie riskieren
zu wollen. Einige Akteure beweisen be-

reits ihre Wirksamkeit und gründen Bür-
gerinitiativen oder Unternehmen. Ande-
re befürchten soziale Ausgrenzung, wenn
Kolleginnen, Nachbarn oder Freunde ih-
nen Opportunismus vorwerfen. Die Legiti -
mationskrise manifestiert sich insofern in
der Kommunikation unter den Betroffenen
und sie riskiert bisherige gesellschaftliche
Anerkennung. Dies macht den Wandel für
viele inakzeptabel und untergräbt die Ba-
sis für politisches Handeln. Im selben Mo-
ment ergibt sich jedoch auch die Gele gen -
heit, dass im Streit eine neue Handlungs-
grundlage artikuliert wird (Arendt 1993). 

Eine demokratisch sensibilisierte Nach-
haltigkeitsforschung kann den Konflikt al -
so als transformativen Schlüsselmoment
betrachten. Ihr Ziel sollte sein, den kollek -
tiven Bezug zum Gemeinwohl aufzude-
cken, der im Konflikt überdeckt und ver-
zerrt wird. Nachhaltigkeitsforschung kann
Kommunikationsräume schaffen, in denen

Die doppelte Zielsetzung von Nachhaltigkeit und demokratischer Teilhabe 
ist schon deshalb geboten, weil beide gefährdet sind und weil das eine 
ohne das andere nicht erfolgreich sein kann.
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Beteiligte ihre Diskursbeiträge im Sinne
des Gemeinwohls einbringen und verän-
dern können (Gürtler et al. 2020). Bevor po-
litische Nachhaltigkeitsziele wie dieSustain -
able Development Goals(SDGs) überhaupt
erreicht werden können, sind Foren not-
wendig, in denen das Kräftespiel diverser
politischer Anliegen bis zur Regierungs-
ebene ausverhandelt wird. Diese Foren
können dem Strukturwandel den Charak -
ter einer „alternativlosen Bedrohungsku-

lisse“ nehmen. In unserer wissenschaftli -
chen Beratungsarbeit haben wir daher den
Landesregierungen von Sachsen und Bran -
denburg empfohlen, zufällig ausgewählte
Betroffene in Form eines Bürgerausschus -
ses in strukturpolitische Entscheidungspro-
zesse einzubinden (Staemmler et al. 2019).

Vor dem Hintergrund des dargestellten
Demokratieverständnisses geben wir drei
Impulse für die Nachhaltigkeitsforschung.
Der Fokus auf Demokratie kann 

für die von Machtfragen bestimmten
Auseinandersetzungen sensibilisieren,
die letztlich die Grenzen und Möglich-
keiten für ein „gutes Leben“ bestimmen; 
Kritik an allzu linearen Transformati -
onsvorstellungen ermöglichen, sodass
die Abwägung von Nachhaltigkeitsfra-
gen auch Rückschläge verkraften kann;
und 
eine Grundlage für eine „Outside-in-
Perspektive“ (Schneidewind und Rehm
2019) bieten, um transformative Inter-
ventionspunkte nach demokratietheo-
retischen Maßstäben auszuwählen.

Konflikt und Ko-Kreation 
Dass Nachhaltigkeitsfragen nicht außer-
halb der öffentlichen Auseinandersetzung
geklärt werden können, hat zur Folge, dass
transdisziplinäre Ansätze, die bislang von
einer gewissen Machtblindheit geprägt wa-
ren (Herberg und Vilsmaier 2020), sich ver-
stärkt an Konflikten orientieren und auf de -
mokratische Prozesse beziehen sollten:

1. Warum? Die Lernprozesse hin zu einer
demokratischeren und nachhaltigeren
Gesellschaft können besonders gut in
Konfliktsituationen erarbeitet werden.
Denn hier werden bestehende Macht-
und Herrschaftsverhältnisse sichtbar
und veränderbar. 

2. Wozu? Den widersprüchlichen Perspek -
tiven wird ein Übungsraum eröffnet:
Betroffene Gruppen, verantwortliche
Po litiker(innen) und Forscher(innen)

können Nachhaltigkeitspfade konzipie-
ren und ausprobieren.

3. Wer? Die gesellschaftlichen Folgen von
sozial-ökologischen Transformationen
müssen gleichermaßen mit den Betrof-
fenen von Klimawandel und den Betrof-
fenen von klimapolitischen Maßnah-
men verstanden und gestaltet werden.
Die Innensicht jeder einzelnen Kon-
fliktpartei macht deutlich, welche Be-
dürfnisse, Vorerfahrungen und Ideen
in dem Auflösen einer Blockade berück-
sichtigt werden müssen.

4. Wie? Praktische Moderationsansätze
und ko-kreative Prozessdesigns sind
hilfreich, um zeitlich, sachlich und so-
zial begrenzte Interaktionsräume zu
schaffen, in denen trotz aller Unter-
schiede kollektive Lernprozesse („Ko“)
ermöglicht und konkrete Ergebnisse
(„Kreation“) erarbeitet werden (Bruhn
et al. 2019). 

Nach unserem Verständnis kann sich
transformative Forschung theoretisch, em-
pirisch und praktisch an demokratischen
Leitgedanken orientieren.

Das Projekt Strukturwandel und responsive 
Politikberatung in der Lausitz wird vom Bundes -
ministerium für Bildung und Forschung unter
dem Förderkennzeichen 03SF0561 gefördert.
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Nachhaltigkeitsforschung kann Konflikte nutzen, um 
den kollektiven Bezug zum Gemeinwohl aufzudecken. 
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